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Großkamps in Südoftdelgien«nd Luxemburg nimmt an Seitigteit r«
Kroge Panzerschlacht nördlich Laroche— 1S8 Feindvanzer abgeschosse« oder erbentet

Berlin, 27. Dez. Weitere Fortschritte unserer Angriffsver¬
bände in der Winterschlacht im Westen, zäher Widerstand im
Raum von Budapest und neue Erfolge in Kurland waren am
2. Weihnachtstagdie wichtigsten militärischen Ereignisse. Dazutm Einzelnen:

In Südostbelgien und Mittel -Luxemburg versuchte der
Gegner weiterhin die Bewegungen unserer angreifenden Ver¬
bände durch Stöße gegen die Flanken, durch Vorlegen gepan¬
zerter Kolonnen sowie durch Bombardierungen zu hemmen.
Obgleich der feindliche Widerstand wuchs, stellten sich an der
nördlichen Abriegelungsfront unsere Panzer den ihnen ent¬
gegengeworfenen nordamerikanischen Panzerverbänden zur
Schlacht. Mit 70 Panzern mußte der Gegner seinen vergeb¬
lichen Versuch bezahlen, die Abschirmung an der Nordflanke
unseres Durchbruchsraumes nach Westen zu verlängern. Mit
gleicher Härte wie hier wurde auch bei und südlich Bastogne
sowie in Mittel -Luxerpburg gekämpft. Der erneute Versuch
des Gegners, zu seinen bei Bastogne eingekesselten Kräften
durchzustoßen, kostete ihn erneut zahlreiche Panzer . Weitere
Panzcrabschüsseerzielten unsere Truppen bei den Abwehr¬
kämpfen in Mittel -Luxemburg. Die im Wehrmachtberichtals
am zweiten Weihnachtstag vernichtet'oder erbeutet gemeldeten
158 feindlichen Panzer verteilen sich somit in der Hauptsache
auf den Raum nördlich Laroche, südlich Bastogne und west¬
lich Echternach. Darüber hinaus hatte der Feind erhebliche
Materialverluste durch unsere Luftwaffenverbände, die mit
wirksamen Schlägen gegen Versorgungszentren, Sammelplätze
und Kolonnen die Angriffe des Gegners gegen unsere Nach¬
schubstraßen beantworten. Alle übrigen Kämpfe an der West--
front trugen nur örtlichen Charakter. Südwestlich Düren

versuchten die Nordamerikaner ihre Umgruppierungen durch
vergebliche örtliche Angriffe gegen unsere Rör -Brückenköpfe zu
verschleiern. Aus dem gleichen Grunde setzten sie unseren an
der Blies und im pfälzischen Grenzgebiet scharf nachdrängen¬
den Verbänden an einigen Punkten hartnäckigen Widerstand
entgegen. Panzergrenadiere der Waffen-SS und Volksgrena¬
diere stießen wiederholt in die feindlichen Absetzbewegungen
hinein. Sie nahmen an der Blies und bei Weißenburg
mehrere Höhen, befreiten eine Reihe von Ortschaften und säu¬
berten jetzt auch das Vorfeld unserer Westbefestigungen in der
Weißenbnrger Steige.

Erfolgreiche örtliche Angrifss- und ALwehrkämpfe werden
auch aus Mittelitalien  gemeldet. Seit langem hatte der
Gegner versucht, sich im Westteil der italienischen Front den
Serchio aufwärts vorzuschieben, um die nördlich der apuani-
schen Alpen verlaufende Gebirgsstraße zu gewinnen. Während
seine Vorstöße immer wieder vergeblich blieben, gingen deutsche
und italienische Truppen nunmehr zum Angriff über und
drückten westlich, südwestlich und nordöstlich Gallicano  die
feindlichen Sperrverbände mehrere Kilometer zurück. An den
bisherigen. Schwerpunkten in der Romagna  beschränkte sich
die Kampftätigkeit auf unseren Frontvorsprung nordöstlich
Faenza.  Die Briten griffen hier nach heftiger Artillerie¬
vorbereitung am Lamone  ungefähr dort, wo die Straße
Rufst—Faenza den Fluß überschreitet und gleichzeitig südöst¬
lich Bagnacavallo an. Unsere Truppen schlugen die Angreifer
zurück und beseitigten in Gegenstößen örtliche Einbruchsstellen.
Die Kämpfe waren jedoch bÄ Nacht noch nicht zum Abschluß
gekommen.

Emdrntisvolle Bbwehrersolge tm Sste«
Auf dem Balkan  wurden in Montenegro mehrwöchige

Zarte Kämpfe erfolgreich abgeschlossen. Im Zuge der großen,
durch den Verrat Rumäniens und Bulgariens notwendig ge¬
wordenen Frontverkürzungen auf dem Balkan waren, wie
wiederholt gemeldet, unsere aus Griechenland kommenden
Truppen in den Tälern des Wardar und der Morava nach
Norden marschiert. Den Schutz ihrer Südflanke hatten unserebis dahin in Albanien stehenden Verbände übernommen, die
sich nördlich des Skutarisees festsetzten und dort starke feind¬
liche Kräfte festhielten. Als die aus Mazedonien abrückenden
Truppen ihre befohlenen Räume erreicht hatten, mußten sich
auch die noch bei Podgorica stehenden Kräfte zu den Haupt¬
truppen durchkämpfen. Starke kommunistische Banden versuch¬
ten ihnen unter Ausnutzung der zerklüfteten Gebirge im Zu¬
sammenwirken mit anglo-amcrikanischen Luftstreitkräften den
Weg zu versperren. Dennoch kämpften sich unsere Truppen
vorwärts , wiesen alle Angriffe gegen ihre Marschstraßen ab
und zerschlugen die stark ausgebauten Sperrstellungen der
Banditen . In ivochenlangen Kämpfen erzwangen sie den
Durchbruch nach Norden und reichten jetzt einer ihnen ent-
gegenstoßcndenKampfgruppe in den montenegrinischen Bor¬
gen die Hand. In enger Verbindung mit den Haupttruppen
stehen sie zu neuen Aufgaben bereit.

In Ungarn  konzentrierten sich die Kämpfe auf den
Raum von Budapest.  Während feindliche Uebersetzversuche
über den Plattensee im Artilleriefeuer scheiterten und starke
Angriffe, mit denen die Bolschewisten durch den Bakony-Wald
in die Ebene südlich Komarom durchzustoßenbeabsichtigten,
unter Verlust zahlreicher Panzer scheiterten, konnten die
Sowjets westlich Budapest  ihren Druck noch verschärfen.
In schweren Kämpfen wurden die von Südwesten und Nord¬
westen vordringenden Bolschewisten an den Stadträndern zum

Stehen gebracht. Gleichzeitig das Stadtgebiet von Südosten
angreifende feindliche Kräfte blieben im Feuer liegen, wäh¬
rend ein von Nordosten zum Angriff angesetztes Regiment in
seiner mit hohen Verlusten erkauften kleinen Einbruchsstelle
abgeriegelt wurde. Wie bei Budapest hielt der Feind auch
seinen Druck zwischen Donau-Knie und slowakischer Süd¬
grenze aufrecht. Bei schneidender Kälte verhinderten hier deut¬
sche und ungarische Truppen , unter ihnen die junge ungarische
Division Szentlaszio, die schon an den: Vortagen dem Feind
schwere Verluste beigebracht hatte, den Austritt der Bolsche¬
wisten aus dem Waldgebiet, die auch weiter nördlich zwischen
dem allmählich zufrierenden Gran und der Eipel vergeblich
die Ebene zu gewinnen suchten. Bei Salgotarjan  nörd¬
lich des Matra -Gebirges, östlich Steffelsdorf und östlich
Kaschau,  also an allen Abschnitten südlich der slowakischen
Grenze, kam es nur zu örtlichen Kämpfen, bei denen unsere
Truppen bolschewistische Bereitstellungen zerschlugen, die so¬
wjetischen Angriffe dagegen im Feuer unserer schweren Waffen
ihr blutiges Ende fanden. Während in Ungarn scharfe Kälte
herrscht, ist es in Kurland  wieder wärmer geworden. Trotz
der damit verbundenen Geländeschwierigkeiten unterstützten
die Bolschewisten ihre an den gleichen Brennpunkten wie am
Vortage angesetzten Durchbruchsversuche durch starke Panzer¬
kräfte. Die Größe des von unseren Truppen errungenen Ab-
wehrerfolgcs findet Ausdruck in den 111 abgeschossenen So-
wsetpanzern, von denen 76 westlich Mitau und 30 nördlich
Vainode zur Strecke gebracht wurden. Einen weiteren Anhalt
für die Bewertung der Leistungen unserer Kurlandkämpfer
findet man in der Meldung eines im Raum von Moscheiken
eingesetzten Korps, dessen Truppen nicht weniger als 57 An¬
griffe mit Kräften bis zu Regimentsstärke blutig zurück¬
schlugen.

Japans Kriegsminifter vor dem NeichSkag
Feldmarschall Suginama : Japan» Wehrmacht feit entschlossen» de» Feind endgültig z« schlage« !

Tok«o, 28. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Im japanischen
Reichstag gab Kriegsminister Feldmarschall Sugiyama
einen Ueberblick über die Lage an den ostasiatischen Fronten»
wobei er betonte, daß die Kämpfe auf diesem Kriegsschauplatz
die Amerikaner bisher schon 503 000 Mann Verluste gekostet
haben.

Im Südwest-Pazifik kämpften die Alliierten mit hohen
Verlusten um die Neberlegenheit auf einigen Inseln , so die
Palau -Jnseln und Morotai . Da sie sich gegen den japanischen
Widerstand nicht durchsetzen konnten, sei ihr Feldzug gegen
die Philippinen erheblich erschwert worden. In Mrma seien
die japanischen Truppen bei Lungling im September zu einem
neuen Angriff angetreten. Die Bemühungen des Feindes, die
Birma -Straße wieder zu eröffnen, seien-gescheitert. In den
letzten drei Monaten seien über Birma 188 alliierte Flug¬
zeuge abgeschossen oder beschädigt worden.

Was Mandschukuo anbelange, so sei die Verteidigung der
Nordgrenze unbezwinglich. Die von der alliierten Luftwaffe
auf die dortige Schwerindustrie durchgeführten Luftangriffe
seien stektz mit hohen Verlusten für .den Angreifer abgewiesenworden.

Marschall Sumihama kam anschließend auf die Erfolge der
japanischen Truppen in Tschungking-China zu sprechen.

Zum Schluß würdigte Sugiyama den Kampf der Ja¬
paner an der philippinischenKriegsfront . Die Feinde hielten
hauptsächlich die Ebene an der Küste von Lehthe oesetzt. Das
japanische Sonderfliegerkorps und die sonstigen L 'twaffen-
Formationen machten dem Feind schwer zu schaffen. In der
Zeit vom 18. Oktober bis 1. Dezember seien folgende Ergeb¬
nisse erzielt worden' Versenkt 81 alliierte Kriegsschiffe und

Transporter , beschädigt 178 alliierte Kriegsschiffe und Trans¬
porter . 66 feindliche Flugzeuge wurden allein von der Heeres¬
luftwaffe abgeschossen oder beschädigt.

Feldmarschall Sugiyama betonte abschließend, daß die
japanische Wehrmacht fest entschlossen sei, den Feind auf den
Philippinen und auch an den anderen Kriegsfronten endgültig
zu schlagen.

hlsuer in Kürr«
Berlin . In einem Krankenhaus in der Nähe von Berlin

verstarb an den Folgen einer Operation der französische Pro-
dtrktionsministerBichelonne. Er gehörte zu jenen bedingungs¬
losen Anhängern der Zusammenarbeit zwischen Deutschland
und Frankreich, die erkannten, daß die deutsche Kriegführung
die historische Aufgabe hat, Europa vor der Versklavung durch
den Kapitalismus und den Bolschewismus zu retten.

Berlin . Die NSK meldet: An der Front im Westen fiel
SA -Obergruppenführer Kuehme, Amtschef in der Obersten
SA -Führung , als Oberst und Divisionsführer.

Budapest. Wie der feindliche Nachrichtendienst meldet,
haben die Sowjets nach ihrem oft praktizierten Schema in dem
von ihnen besetzten Teil Ungarns eine Marionetten -Regie-
rung gebildet. Das Komitee, das sich als „provisorische Regie¬
rung " bezeichnet, steht unter der Leitung des berüchtigten
Deserteurs Miklos, dessen Verrat insofern alle vorhergegange¬nen Verrätereien von Offizieren irgendeines Landes übertraf,
als er — wie seinerzeit gemeldet — mit der Militärkasse der
von ihm befehligten ersten ungarischen Armee zu den Sowjets
überlief.

/ ,

Im Zeichen- es Lichts
. , Wir stehrn nach astronomischen Gesetzen jetzt in den Tagen
des kürzesten Sonnenlichts, um so mehr umgibt uns die Dun-

, s waren die Wochen, die auch unsere Vorfahren
nicht liebten. Um so sehnsüchtiger bereiteren sie sich aus den
Tag vor. an welchem das Sonnenlicht wieder aufwärts stieg
UNS ein neues Lichtjahr einleitete. Dieses Lichtsest unsere?
germanischen Vorfahren spiegelt sich in unserem Weihnachts-fest, dem deutschen Weihnachtsfest. symbolhaft wider.
,,, „'̂ "6 deutsche Volk ist durch ein schweres Jahr von Rück-

Leiden und Opfern geschritten. Es schien
geworden zu sein. Der feindliche Ansturm mit

und seinen Massen an Menschen undMaterial Hane uns manche Wunden geschlagen und unser«
Grenzen berannt. Für den Mutlosen gab es offenbar kamen

^ lichten Höhe Die Starken aber, die Gläu»
wußten und ahmen, auch diese Nacht

"°rubergehen würde. Sie vertrauten der .straft
Adlung . dl.e uns bisher noch aus jeder schwierigen

Lage wieder herausfuhrte. Und als unter der Wirkung des
» Knegseinsatzes unsere Rüstungsproduktion sich immer

»nd ° ^ ^ ." ' „Waffen am fließenden Band erstanden
Divisionen aufgestellt wurden und unser»

Eaungen Bewegungen zum. Stillstand kamen, dann ahmen
auch die anderen unter uns, daß der tiefste Stand unserer Prü-

die Krise überschritten war. Das den,sch,Volk hatte sich abermals bewahrt, es hatte seinen Licht- „ndZukunftsglaubennicht verloren.
der Mittsonnenwende wurde dann die arone

Schicksalswende auch für die übrige Welt erkennbar. Sie lieat
in jmer geschichtlichen Tatsache, die im deutschen Webrmachk-

vom 18. Dezember 1911 mit dem knÄpen Satz fIb
"mrde. daß „Starke deutsche Kräfte am 16. Dezember

in breiter Front aus dem Westwall zum Angriff angetrete»
«vorderste amerikanischen Stellungen zwischendem Hohen Venn und dem Rordteil Luxemburqs im ersten

Ansturm überrannt haben". Wir wissen- daß es ein Anfangkj" Anfang aber, der wie beim Anstieg des astronomischen
deu«ŝ ,/ "NÄ?" Achtbar wird. Ein neues Licht ist für da»aufgrgangen. lenes Licht, nach dem es sich sei»Awljnorad immer wieder gesehn» hat Wir sind in der sten^r Finsternis nicht mutlos und nicht schwach geworden' int
î Bew»kts-in̂ " *̂ " im Glauben an unsere Schicksalswende,im Bewußtsein unserer Kraft und des Heldentums uns-re»
Soldaten und der Opferbereitschaft der Hetma, stärker zäber

Lichtglaube har uns durch die Dum
kelhett begleit;», und heute ahnen wir. daß sich unser Schicksal
wenden muß. wenn wir alle unsere Kraft, unseren Willen und
?"^ re Herzen und Hände einsetzen für den «roßen, entscheiden-

Sieg. Es liegt bei uns. ob sich unser Schicksal
Achts zu saĝ °ha°b * "erstehen, was uns das Zeichen de»

55000 Norweger zurückgeführt
Vorbildliche Zusammenarbeit zwischen Deutschland «nd

norwegische» Stelle«
Im Zuge der Absetzbewegung der deutschen Truppe«

im hohen Norden sind auch Gebiete Norbnorwegens ge¬räumt worden. Mit den deutschen Soldaten haben Zehn»
tausende von Norwegern ihre Heimat verlassen, um nicht
den Sowjets in die Hände zu fallen.

Durch vorbildliche Gemeinschaftsleistuug der deutsche«
Wehrmacht, der zivilen deutschen Dienststellen und der nor,
wegischen Behörden konnten in weniger als vier Wo-chen rund 65000 Menschen  in Sicherheit gebracht
werden. Dabet ist zu berücksichtigen, daß riesige Entfernun¬
gen in Nordnorwegen zu ttberwinöcn sind, und daß die
einzige Straße , die berühmte Reichsstraße 50. nur in be¬
grenztem Umfange zum Abtransport der norwegischen Be¬
völkerung herangezogen werden konnte, weil zur gleiche«Zeit auf dieser Straße die Absetzbewegungen der deutsche»
Finnland-Armee durchgeführt wurden. So mußten in der
Hauptsache der Seeweg eingeschlagen und alle zur Verfü¬
gung stehenden Schiffe mußten eingesetzt werden.

Die von den Nordnvrrvegern selbst tatkräftig unter¬
stützte Evakuierung hat die Bevölkerung vor den Schrecke«des Krieges bewahrt. Eine Stadt wie Tromsö,  die rund
lOOO Einwohner zählt, nahm dank der vorbildlichen Orga¬
nisation. an der die deutschen wie die norwegischen Stelle»in gleicher Weise beteiligt sind, noch etwa 12  nm Volksge«
Vom 1. bis 1ö. November kamen nicht weniger als 45 006
Evakuierte durch Tromsö und wurden von dort nach Sü¬den weiterverschleust.

Die norwegische Bevölkerung erkennt dte Mithilfe de»
deutschen Wehrmacht und der deutschen Dienststellen dank¬
bar an, wo die örtlichen Einrichtungen dem Massenansturmnicht gewachsen waren, da haben sich deutsche Feldküche»
und Marschverpflegung bewährt. Der deutscheSolbat
hat, wo immer er nur konnte, geholfen.  Wochenlanghaben deutsche Matrosen auf ihre Koje verzichtet, um dieBetten auf den Schiffen den Evakuierte» zu- überlasten.
Die deutsche Wehrmacht stellte ihre Aerzte und Sanitöts-
einrichtungen in großzügigster Weise zur Verfügung. I«
schweren Fällen fanden die Kranken in deutschen Lazarette»und auf Lazarettschiffen selbstverständliche Aufnahme und
Hilfe. Schwangere und kinderreiche Mütter und gebrech¬
liche Personen fanden jede Unterstützung.

So wurde in vorbildlicher Zusammenarbeit zwischen
den deutschen und den norwegischen Stellen eine Organtsa-
tionsleisinng vollbracht, die als kaum durchführbar ange¬
sehen wurde. Die evakuierte Bevölkerung konnte auf diese
Weise davor bewahrt werden, in den Frontbcreich zu gera¬ten und an Leib und Leben gefährdet zu werden.

Reichsminister Dr. Goebbels  hat dem Präsidenten der Reichs
musikkammer, Prof. Dr. Dr. Peter Roabe,  anläßlich seines 50jiH>>iaen
Dirigentenjubiläum» seinen herzlichsten Dank für sein reiches kö- ',!e
risches Wirke» mit warmen Worten der Bnerle»- "">->mm An̂ - r
bracht.



Mstllligssorgen iu-en ASA
Eine Folge der deutschen Offensiv«

Die deutsche Offensive an der Westfront wirlt sich in mehr
»K einer Beziehung als Peinlichste Ue- errafchung für die Rorv-

' Amerikaner aus . So nannte einer Reutermelduug zufolge der
Vorsitzende des Kriegsproduktionsamies W. Anderson  die
deutsche Offensive einen „Schlag ins Gesicht" , da den jetzt zu
erwartenden besonders dringlichen Forderungen von krieas-

cwichtigem Material zweifellos Rüstungsprobleme folgen wur-
>den. die sich als genau so schwierig erweisen würden wie die
. augenblicklichen.

Auch I . A. Krag, ein leitender Beamter des Kriegsprodul-
Aonsamtes . erklärte, die Massenproduktion müsse mit der

<Möglichkeit schwerer Kämpfe gegen Deutschland im ganzen
nächsten Jahr oder noch länger rechnen. „Menn es General
Eisenvower möglich gewesen wäre , schnell den Westwall zu
durchbrechen, so hätte das Kriegsmaterial , das damals in Ar-

' beit gewesen war , ansgereicht. Er war jedoch dazu nicht in
<der Lage. Wir müssen Pereit sein, den Krieg so weiterzusüh-

ren, wie wir ihn in den letzten zwei oder drei Monaten ge-
Lührt haben, und zwar auch im nächsten Jahre .'

M USA rn dkaitiskhea Umstellungen gezwungen
. Ter Zusammenbruch der Pläne General EisenhowerS
die ein Kriegsende spätestens im Dezember 1944 voraussagren,
zwingt auch die amerikanische Rüstungsindustrie zu einer
drastischen Umstellung. Dieser Umstellung dient die starke agi--
latorische Herausstellung des angeblichen Munitionsmangels
an der Front . Die amerikanischen Behörden haben alle Mühe,
den amerikanischen Arbeiter aus seinem Arbeitsplatz in der
Rüstungsindustrie zu halten , denn dies erfordert eine
völlige Umstellung  des einzelnen Arbeiters , der unter
dem Eindruck der sensationellen Siegesnachrichren in de»
Sommer « und Herbstmonaien bestimmt angenommen harre,
ider Friede stehe vor der Tür . Jetzt müssen die Vorschriften
gegen den Arbeitsplatzwechsel erneut verschärft werden. Gleich-
izeitig werden Einziehungen grösseren Stils zur Wehrmachi
für Januar und Februar angekündigt. Dazu aber kommen

^verschiedene Fehldispofitionen,  die das Krtegs-
produklionsami entsprechend den auf ein Kriegsende im Jahri
1944 sestgelrgien Plänen der amerikanischen obersten Wehr-
machrsührung genossen hatte.

Wie „Wallstreet Journal"  meldet . «wurde bereits
seil der Mitte des JahreS lS43 die Werkzeugmaschinenindustrle
gedrosselt, da man auf dem Standpunkt stand, es seien für die
voraussichtliche Kriegsdauer genügend Maschinen vorhanden.
Lev » fehlen  diese Werkzeugmaschinen, und die amerikanische
Rüstungsindustrie wird daran gehindert, sich rasch und elastisch
aus die Erzeugung neuer Kriegsmittel umzustellen, die durch
das überraschende Auftauchen der neuen deutschen Waffen
notwendig geworden ist. In diesem Zusammenhang rächt

sfich der Hochmut und die Selbstgesälligkett. mit der man den
Einsatz dieser neuen brutschen Waffen in führenden amettka-
Mischen Kreisen als lächerlich und unmöglich hingestellt hatte.

F»wäre Esgimdr Mcht gewesen...'
^Die Londoner Exilpolen erinnern a« das Garantieversprechen

Im Anschluss an dir Londoner Polenvebane und die
Stellungnahme der „Times ", die sich bemühte, das britische
Garanüeversprechen an Polen zu bagatellisieren, muss die
„Times " jetzt einen Brief des Botschafters der polnischen Exil-
rrgierung bei der britischen Regierung . Raczvnskr.  ab-
drucksn. der den peinlichen Eindruck hervorhebi. den diese
Vorgänge bei den Londoner Polen hervorgerusen hatten Es
imüsse sestgcstellt werden, so heisst es in dem Brirf . dass es
Englands Pflicht Polen gegenüber wäre , Polen als Einheit
anzusehen und dce polnische Negierung in London „ ich, als
Vertretung bestimmter Gruppen des polnischen Volkes zu be-
iraäuen In der Garaniiesrage könne doch nicht abgeleugnei
werden, dass Grossbritannien Polen ein Garaniieverspreche»
gegeben habe, dessen Wirksamkeit zweifellos nicht erloschen sei.

,Der Brief wirs» ferner der „Times " vor, dass sie bewusst die
Zahl der Polen , die unter sowjetischer Herrschaft leben, her¬
abgesetzt habe.

Inzwischen bestätigt der „Manchester Guardian ", dass die
Isolierung der polnischen Exilregierung in den nächsten Tagen
Weitere Fortschritte machen wird Ter diplomatische Korre
spondenl des Blattes schreibt, dass »ine Mitteilung über die
de - sacto - Anevkennung des Lubliner Komi
lees durch die dr - Gaulle - Regierung  m Kürze z»
erwarten s?i. Eine Vereinbarung hierüber sei während du
von de Gaulle in Moskau geführten Besprechung erziel!
Worden.

Kurze Nachrichten" «
Tic nordamerikanische Admiralität gibt bekannt, dass bei den jüngsten

Operationen aus dem pazifischen Kriegsschauplatzdas 23 066 BRT gross-
Tankschijs „Mtssiilinewa " , das zur USA-Flotte gehörte, durä
Feindeinwirknng versenkt wurde.

Ter langjährige faschistische Landwirtschastsminister Tassanittli
Ist ei. m Fliegerangriff zum Opfer gefallen. Talfanart gehörte zu der
srenetten Anhängern des Tuce.

Erbitterte Kämpfe am Weftraab van Budapest
Feindlich« Grob «»»rW« i« « «rlarrd erneut zisanrmerigeLroche« — 8S4 Sorvjetpanzer vernichtet — Dentsche

Kampfgrupve «rznnnat Dnrchbrnch vnrch die msntenegrinischen Berg«
A«S dem Führerhauptquartter. 27. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Großkampf in Südostbelgien und Mittel-

Luxemburg  nimmt weiter an Heftigkeit zu. Im Raum
nördlich Laroche  hat sich gestern eine Panzerschlacht großen
Ausmaßes entwickelt. Bei geringen eigenen Verlusten wurden
dabei 70 Panzer der 3. und 7. amerikanischen Panzerdivision
vernichtet oder erbeutet.

Von Südwesten und Süden her angreifend , versuchten
die Amerikaner weiter vergeblich ihre um Bastogne  eng zu¬
sammengedrängten Verbände zu entsetzen. Auch in Mittel-
Luxemburg  scheiterten neue feindliche Angriffe . Nur im
Raum westlich Echternach  konnte der Gegner örtlich Boden
gewinnen . Die hohe Zahl von insgesamt 158 feindlichen Pan¬
zern , die gestern im Westen abgeschossen oder erbeutet wurden,
zeugt von der Härte der Kämpfe und der Ueberlegenheit
unserer Panzerwaffe.

An der lothringisch -elsässischen Nordgrenze drängten
unsere Truppen den Feind in mehreren Abschnitten weiter
zurück. Nordöstlich Weißenburg  wurde das Vorfeld des
Westwalles gesäubert und eine Reihe von Ortschaften befreit.

Deutsche Jagdflieger schossen über dem Westkampsraum in
heftigen , den ganzen Tag -über fortgesetzten Luftkämpfen
35 feindliche Flugzeuge ab. Mit starken Kräften belegten in
der vergangenen Nacht eigene Kamps - und Schlachtflieger den
feindlichen Nachschnbraum mit Bomben.

Das Feuer unserer Fernkampswafsen auf Lüttich , Ant¬
werpen und London  wurde fortgesetzt.

In Mittelitalien  durchbrachen deutsche und italie¬
nische Truppen bei einem überraschenden Angriff im Raum
von Gallicano  die amerikanischen Stellringen und warfen
Verbände der 9. amerikanischen Infanteriedivision mehrere
Kilometer nach Süden zurück. Zahlreiche Gefangene , in der
Hauptsache Neger , wurden dabei eingebracht . Nordöstlich
Faenza  lebte die örtliche Kampftätigkeit wieder auf.

Stärkere deutsche Kräfte hatten bis Anfang Dezember im
Raum Podgorica  nördlich des Skutarisees die Westflanke
der aus Griechenland zurückmarschierenden eigenen Truppen
gesichert. Inzwischen hatten überlegene Bandenkräfte die
Rückmarschstratzen nach Norden gesperrt . In harten mehrere

Wochen anhaltenden Gefechten gelang es der deutschen Kampf¬
gruppe , die Banden zu werfen und den Durchbruch durch die
montenegrinischen Berge zu erzwingen . Trotz schwierigster
Wegeverhältnisse in dem zuerst überschwemmten und dann
vereisten Gebirgsgelände haben sie jetzt den Anschluß an
unsere in Nordmontenegro stehenden Hauptkräft » erkämpft.

In Ungarn  wiesen unsere Sicherungen einen Versuch
des Feindes , über den Plattensee zu setzen, ab. Die aus dem
Raum Stuhlweißenburg  vorgetragenen Angriffe der
Sowjets scheiterten.

Westlich Budapest  gelang es . dem Feind trotz tapferer
Gegenwehr unserer Truppen , seine Einbruchsräume »ach
Nordwesten und Norden zu erweitern . Am Westrand der
Stadt wird erbittert gekämpft. Nördlich des Donauknies sind
wechselvolle Kämpfe im Gange.

Im Kampfraum Salgotarjan  wird in einzelnen Ein¬
bruchsstellen gekämpft. Angriffe der Bolschewisten bei Groß-
Steffelsdorf  und östlich Kaschau  blieben im Abwehr¬
feuer liegen.

Vor unserer Front in Kurland  brachen die feindlichen
Großangriffe erneut zusammen . Unsere tapfer kämpfenden
Divisionen , hervorragend unterstützt durch fliegende Verbände
und Flakartillerie der Luftwaffe , brachten den angreifenden
Sowjets wiederum eine blutige Niederlage Lei und vernich¬
teten 111 Panzer . Die Bolschewisten verloren bannt seit Be¬
ginn der dritten Abwehrschlacht in Kurland insgesamt 334
Panzer.

Am zweiten Weihnachtsseiertag waren Orte im West¬
deutschen Raum vor . allem am Mittelrhein das Angriffsziel
anglo -amerikanischer Terrorbomber und Tiefflieger . Nord-
amerikanische Verbände warfen außerdem Bomben ans Ober¬
schlesien. Durch Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe verlor
der Feind gestern insgesamt 61 Flugzeuge.

Deutsche Unterseeboote versenkten zwei stark gesickerte
Dampfer mit zusammen 12000 BRT und torpedierten einen
weiteren . Ferner wurde vor Cherbourg ein 14 000 BRT großes
Fahrgastschiff durch Torpedotreffer so schwer beschädigt, daß
mit seinem Untergang zu rechnen ist. Aus Sicherungs - und
Unterseebootjagdgruppen sind außerdem acht Zerstörer und
Geleitfahrzeuge versenkt worden.

^ > Jetzt heitzt es handeln
^ Arbeitsmä «»« im Angriff

Bon Obervormann Mrafek
sP .K.s Eine Nacht harter Kämpfe ist vorbei . Rauch-

schw den liegen in den zerschossenen Straßenzügen von A.
In einer Ruine stehend, matten wir ans neue Befehle. Kei¬
ner hat in der vergangenen Nacht ein Auge zugetan , und
doch sind wir so frisch wie nie zuvor.

ES ist 8 Uhr. Immer noch ziehen graue Nevelfctzen
durch die Straßen und Gassen. Kurz und klar gibt unser
Truppführer , es ist ein Hauptvormann , den Auftrag und
die allgemeine Lage bekannt . Der Feind , der sich in der
Vorstadt festgesetzt hat , muß im Gegenstoß geworfen mei¬
den. Schnell noch einen Schluck aus der Feldflasche und
dann los.

Durch eine halbzerschosseneGartentür gehen wir gegen
daS erste vom Feind besetzte Haus vor . Wütendes Feuer
aus Maschinenpistolen zwingt uns in Deckung. Der Geg¬
ner weiß genau , worum es geht. Das hat uns qerade noch
gefehlt ! Mit seinen leichten Granatwerfern tastet sich der
Feind an uns heran . Dicht an den Boden gepreßt liegen
wir hinter Steinblöckcn und Geröllhaufen . Trotzdem wird
jedes sich bietende Ziel von uns unter Feuer genommen.
Jedoch wir kommen nicht weiter.

In einem Kellerloch auf der gegenüberliegenden Stra¬
ßenseite hat sich der Feind eingenistet. Von dort ans hält
er uns mit seinen Maschinenpistolen in Schach. Wieder
geht eine Hänfergruppe in Brand ans. Flammen schlagen
aus dem Dachstuhl. Die Straßen füllen sich erneut mit
schwarzgrauem Ranch und dem Gegner wird dadurch die
Sicht genommen. Jetzt heißt eS handeln . Blitzschnell
.springt mein Kamerad M. hinter seiner Deckung hervor,
zieht eine Handgranate ab und wirft sie durch das Keller¬
loch den Briten vor die Füße . Ich eile meinem Kamera¬
den, der inzwischen in das Haus eingedrnngen ist, nach.
Die überlebenden Feinde heben zögernd , die Hände und
schauen uns verdutzt an. Unser „Kmnds np" verstehen sie
wohl, doch die Aehnlichkeit unserer Uniform hat ihn -n wohl
den Rest gegeben. Einen Offizier und drei Mann konnten
wir neben wichtigem Kattenmaterial mit zum Gefechtsstand
zurttckbringen.

So wird Saus um Haus geknackt, bis der Stadtrand
erreicht ist. Hart und verbissen wehrt sich der Gegner.
KaMi-eick» i'nd viel Kri "»smaterial mutzte er znrück-

iaffen, wenn a«a> vet uns Vieser Tag seine Opfer gewroer»
hat. Doch der Tod unserer Kameraden ist nns Verpflich¬
tung weiterznkämpfen bis zum Endsieg. Sie sind nicht um¬
sonst gefallen.

Eine Million snr Las KriegswinterhilssWekk
Reichsminister Dr Goebbels  empsina eine Abordnung

der ff -Panzer -Division „Totenkops ", die als Zeichen der
Vcrbundenbeit zwischen Front und Heimat den Betrag von
über einer Million Reichsmark sür das Kriegswinterhilsswerk
des deutschen Volkes überreichte. Dr . Goebbels dankte den ff-
Männern und ließ sich ausführlich über den Verlaus der
Kämpfe der Division berichten

Die Volksgrenadier -Division des Ritterkreuzträgers Gene¬
ralleutnant Sensfuh  sammelte in einer WHW-Samml »n-
361 404 Reichsmark. Der Reichsfübrer Himmler hat der' Divi¬
sion seine Anerkennung ausgesprochen.

Kurze Nachrichten
Di« japanische Luftwaffe  bombardierte einen feindlichen

Grossbomberstützpnnktweltlich von Kalkutta.  Fünf feindliche Gross-
bomdcr wnr . en in Brano geletzt nnd vier grosse Brande in den Boden-
einrichtungcn verursacht. Alle japanischen Flugzeuge kehrten zurück.

Exchange Telegraph meldet aus Paris im Anschluss an den Kabinet» -
rat , in dem de Gaulle  über leinen Moskauer Pakt berichtete, man
höre, dass der Kreml die Unterstützung Frankreichs für die Teilnahme
der Sowfetunion an der Verwaltung der Internationalen Zone von
Tanger  und die Uebernahme des italienischen Anteils am Süezkanal
suche.

Nach Informationen des Londoner „Obferver" haben die Sowjets
von de Gaulle  während der Besprechungen in Moskau verlangt , dt«
Beziehungen zur polnischen Exilregierung in London abzubrechcn «ns
Beziehungen mit dem Lubliner Komitee  anzuknüpfen.

Große Unregelmässigkeiten  wurden im rumänische»
Landwirtfchartsministerium aufgedeckt. .Die Unregelmässigeiten belaufe»
sich auf 4.5 Milliarden Lei und betreffen einen Fonds , der zum Ankauf
von Saatgut verwandt werden sollte.

Der franzöfifche Generalresident in Marokko. Puaux . hat der Pariser
Moschee einen Besuch abgeftattet und dabei erklärt . Marokko  mache
gegenwärtig eine schwierige Zeit  durch . Mittelmäßige Ernte«
hätten eine besorgniserregende Lage geschaffen.

In Kolumbien  findet gegenwärtig ein großer ibero-nlnerikant-
scher Kongress statt, der von den Bolschewisten Toleando geleitet wirb,
und die Grundlage eines bolschewistischen Kampfprogramms sür Süd¬
amerika ausarbeiten soll.

„Leider" , so klagt Don Iddon in der „Daily Mail " , hat Churchills
letzte Nede die in Amerika schon seit langem bestehende Ansicht noch ver-
stär' tt dass die Machtstellung En"l"nds immer geringer wird ."
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Das paßte dem übermüdeten Beamten , der den ganzen
Tag Dienst getan hatte , nun gar nicht. Es war wohl auch
überflüssig, zumal auch der Vorgesetzte von der Schuld der
Chemikerin überzeugt zu sein schien. Draß hatte recht, einen
ganzen Roman hatte die Blonde bei der Ueberführung ver¬
zapft . . . nein , nein , der Assistent wußte aus verschiedenen
Vernehmungen her, daß Damen oft eine tolle Phantasie ent¬
wickeln können. Laffarenz beschloß trotzdem, eine letzte Ueber-
rumpetungsprobe zu machen, io, wie er sie oft in der Verneh-
mungstaktik des Chefs von Erfolg begleitet erlebt hatte.

„Verstellen Sie sich nicht, Herr Draß , Sie haben alles
sehr gut verstanden ! Gestehen Sie nur ruhig ein, ehe ich Sir
ebenfalls in Vernehmungshaft nehmen muß, wohin Sie mil
-en Platinttegeln wollten . Wohl ins Ausland , wie? Dort
„versilbert " sich daS Diebesgut ja leichter."

„Das geht gegen meine Ehre , Herr !" schäumte Paul Draß
auf und richtete sich kerzengerade empor. „Sagen Sie nur
noch, ich hätte den alten Gehrmann ermordet oder gar ver¬
schwinden lassen, und Sie sind bei Ihrer Behörde ein ge¬
machter Mann ! Aber täuschen Sie sich nicht", fuhr der Labo¬
rant mit gespielter Empörung fort , „Ihre Vernehmungs¬
methoden sind so sonderbar und auch unlogisch im höchsten
Grade , daß ich mir als Steuerzahler fürwahr befähigtere Be¬
amte wünsche. Letzten Endes bezahle auch ich mit meinen
Stenern sür die Sicherheit und den Schutz — hören Sie —
sür den Schutz meiner Person !"

Der fungc Beamte kam sich im ersten Augenblick wie vor
de» s lw» ger>» ^e>, vor und nagte ärgerlich an der Unter-
stvp-. Wen» zwei dieselben Methoden anwenden , ist es doch
licht d..?'c!be, wandelte er im stillen das Sprichwort ab uns
>ar i:>, Angenblick ziemlich ratlos.

Draß beobachtete die Wirkung feiner Worte lauernd.
»Vte sich dann dem Beamten ganz dicht zu und sagle fast
erlich ermahnend : „Mann , glauben Sie denn wirklich, ich
cde mein eigenes , sehr schwer wieder zu beschaffendes Ar-
.gerät stehlen nnd mich selbst ans Wochen hinaus , ja , bei
äuge !-'><!!iitcn wirtschaftlichen Lage des Laboratoriums aui
- > , sFs->i, ' s arbeitslos machen? Bedenken Sie doch,

! wieweit Sie mit Ihrer Behauptung vorbeigeschossenhaben?I Ich gehe jetzt mit Ihnen jede Wette ein»die stolze Ellen
I Krüger wird gestehen, wenn sich ihr Bräutigam von ihr ab¬

wendet und ihr alles einerlei sein wird ."
,- >hre Erklärungen klingen zwar wahrscheinlicher als die

der Inhaftieren ", gab Laffarenz nach einer Pause zu, doch er
fühlte immer mehr , daß Draß einen Einschiichterüngsversuch
unternommen hatte , und das ärgerte den Beamten sehr. Des¬
halb fuhr :r mit abweisender dienstlicher Miene fort : „Na , es
wird sich schon alles im Laufe der Vernehmungen heraus-
stellen." .

,Ja , das wird es !" sagte höhnisch der Laborant der fühlte,
er bekam nxeder Oberwasser . „Vergessen Sie nur nicht, den
Nachtwächter zu vernehmen , der mich bewußtlos an ,enem
Abend aussand , bevor wir dann beide gemeinsam den Ein¬
bruch erst entdeckten. Vielleicht — es fällt mir jetzt wie Schup¬
pen von den Augen — war es sogar der famose Vrä'utigaitz,
der Schmiere stand und mich aus dem Dunkel heraus unschäd¬
lich machen wollte. Zum Heiraten gehören eben Mitg .lt und
Geld. Beide verfügten wohl über keines von diesen Dingen,
und da beschloß das Pärchen vielleicht, es sich ans diese Weise
zu beschaffen und meinen armen Freund Krottncr zu be¬
stehlen. Pfui !"

Diese Erklärung leuchtete Laffarenz eln, denn sie deckte
sich mit den Vermögensverhältnissen zumindest der Che¬
mikerin. Vielleicht ließ die Vernehmung Dr . Sallmauns die
Vermutung Draß ' sogar zur Tatsache werden.

„Aber ich denke, Dr . Sallmann ist Ihr Freund und Sie
wollten auch ihn durch Verschweige» des Diebstahlsversuches
nicht in Ungelegenheitcn bringen ?"

„Gewesen, lieber Herr , gewesen! Wer weiß denn, wer
Dr . Krottncr ermordet hat ? Etwa Sie ?"

Wieder zeigte Laffarenz ' Gesicht grobe Verblüffung . ,Aa,
wissen Sie es denn?"

„Nein , Gott behüte! Man macht sich jedoch so seine lo¬
gischen Gedanken, verstehen Sie , seine logischen Gedanken !"

Der Assistent empfand den tieferen Sinn des Satzes wohl,
doch behrrschte ihn der Gedanke, schnell fortzukommen , um
seinem Vorgesetzten von diesen Mutmaßungen des Laboran¬
ten in Kenntnis zu sehen.

Eilig huschte der Federhalter über bas Protokoll . .
Die Hölle schien sich mit Draß verbunden zu haben, doch

der launische Zufall als Werkzeug des Schicksals sollte einmal
dazu beitragen , eine Fehlmasche, die jeder Intrigant macht,
dem ganzen Lügengewebe zum Verhängnis werden zu lassen.

Die beiden Herren von der Polizei trafen Sallmann bce
einer Beschäftigung daheim an, die ihnen ihre Arbeit sehr
leicht machte. Der Gelehrte reinigte und fettete nämlich ge¬
rade Waffen ein, die zusammen mit alten Rüstungsstücken auS
vergangenen Jahrhunderten eine Wand seines Studier¬
zimmers schmückten.
- Einen Augenblick lang verharrte Walkenhorst auf der
Schwelle , als er bemerkte, daß zahlreiche Stücke dieser Sanun-
lung auch auf dem Schreibtisch und aus den Stühlen öes Zim¬
mers herumiagen , und seine Augen wurden ganz klein. Doch
dann tat er so, als ginge ihn das nichts an , und er nahm mit
Hofs aus den angebotenen , noch leeren Stühlen Play.

Dr . Sallmann hatte die Kriminalbeamten an Stelle seiner
beurlaubten Haushälterin eiypfangen . Wenn er auch ein er¬
stauntes Gesicht machte, so merkten ihm die Besucher jedoch
nichts an . was aus eine Gemütsbewegung hindeuten könnte.

„Nur einige Auskünfte , Herr Doktor ", begann - er Kom¬
missar freundlich. „Holte Sie Ihr Fräulein Braut öfter
abends nach ihrer Tagesarbeit aus dem Laboratorium ab?"

„Wie kommen Sie daraus ? Kennen Sie meine Braut ?"
„Wir haben sie kennengelernt — aber beantworten Sie

mir bitte die Frage ."
„Nein , meine Verlobte holte mich nie von dort aö. Ich gebe

zu, daß ich sie allerdings einmal darum bat, aber sie lehnt»
dieses ab."

„Vermuten Sie einen Grund hierfür ?"
,J .ch machte mir darüber keine Gedanken."
„So , so. — Wo kernten Sie die Dame kennen?"
„Aus der Universität . Fräulein Krüger studierte dort . tnO

wir schlossen Freundschaft miteinander . . ."
„Die dann zu einer tiefen Zuneigung führte , nicht wahr ?"
„So war es ."
„Fräulein Krüger stammt aus einer guten Familie ?"
„Das kann man wohl sagen. Ihr Vater war hoher OW-

zier ."
„Entschuldigen Sie bitte die Frage : Wie war der RH

Ihrer Verlobten ?" , .
Sallmann schaute den Frager überrascht und etwas pein¬

lich berührt a». „Na . wenn ich auch nicht viel von Frauen
verstehe, weil mir meine Arbeit wenig Zeit Iieß,^mich mit
ihnen zu beschäftigen, so können Sie es mir glauben , dass ich
ans dem jahrelangen Zusammensein mit Ellen nur den besten
Eindruck von ihren menschlichen Qualitäten erhalten habe."

lFortsetzung folgt)



Uns dem MmatgebirW

8

Ländlicher Grundstücksverkehr stillgelegt
Der Führererlag vom 28. Juli 1642 über di« Einschränkung

de» Verkehrs mit landwirtschaftlichen Grundstückenist durch eine
Verordnung ergänzt worden» die im Reichsgesetzblatt Teil I,
Seit « 888 verkündet wurde. Die Verordnung bedeutet, daß der
ländlich « Grundstücksverkehr bis auf weiteres
still gelegt  wird ; sie betrisst auch forstwirtschaftlicheGrund¬
tucke. Ausnahmen sind künftig nur noch in einem ganz eng be¬

grenzten Kreise von kriegswichtigen Fällen zugrlassen und grund-
sätzlich davon abhängig, daß der zuständige Kreisbauernführer oder
Forstmeiter bei der Genehmigungsbehörde die Durchführung des
Verfahrens beantragt. Dabei wird ein strenger Maßstab angelegt
werden. Es ist infolgedessen mit der Durchführung des Genehmi¬
gungsverfahrens zum Eigentumswschsel bei land- und forstwirt¬
schaftlichenGrundstückennur noch zu rechnen u. a. bei Veräuße-
rungen, die für den unmittelbaren Kriegseinsatz erforderlich sind,
bei sördcrungswürdigen Hofüberlassungsverträgen oder bei Aus-
einandersetzungsvsrträgen, bei denen das Eigentum in einer Hand
vereinigt wird. Bei Verpachtung von ganzen Höfen wird der
Kreisbauernführer in der Regel zur Schaffung klarer Verhält,
nisse di« Durchführung des Genehmigungsverfahrens beantragen,
nötigenfalls mit dem Ziel der Nichtgenehmsgung. Pacht- und gleich¬
artige Verträge über Einzelgrundstücke bedürfen nicht mehr der
Genehmigung, wenn' der Kreisbauernführer ihnen zustimmt. Jiy
Zusammenhang mit dieser Vereinfachung hat der Neichsbauern-
führsr zur Papierersparnis «inen „Pachtschein" herausgegeben und
angeordnet, daß bei Gebrauch dieses Scheins von der Verwendung
der Einheitspachtvertrags-Formulare abgesehen werden kann.

^ Neue Llrlauberkarten
Die alte» verliere« ihre Gültigkeit

DaS Reichsministerium für Ernährung unö Landwirt¬
schaft weist darauf hin, daß seit Beginn der 70. Zuteilungs-
perioöe (11. Dezember 1944) neue Urlauberkarten
ansgegeben werben, die vom gleichen Tage ab zum Wa¬
renbezüge berechtigen. Die Karten unterscheiden sich von
der vorhergehenden Ausgabe durch eine andere Ausfüh¬
rung und durch hen Ausdruck ,ch. Ausgabe" auf dem
Stammabschnitt. Mit dem Ablauf beS 7. Iannar  1945
verlieren die alten Nrlauberkarten ikre
Gültigkeit.  Während der 70. Zuteilungsveriode gelten
also die alten nnd neuen Urlauberkarten nebeneinander.

Ferner werden seit dem 11. Dezember 1944 außer den
Nrlauberkarten auch neue Reichskarten „Seimatverpfle-
gungszulage für Fronturlauber " ausgegeven, die Front-
Urlauber erhalten, die Anspruch auf die Schwerarbeiter¬
rationen haben. Die fetzt geltende Ausgabe dieser Karten
tritt ebenso wie die alten Urlauberkarten mit dem End«
der 70. Anteilungsperioöe (7. Januar 1945) außer Kraft.

Dagegen bleiben die Reise - und Gaststätten-
marken,  Lebensmittelmarken und Brotmarken für Wehr-
machtangehörige, die sich von den Urlauberkarten dadurch
unterscheiden, daß sie wie Briefmarken in perforierten Bo>
gen ausgcgeben werden und nur jeweils über eine Warew
art lauten, vorläufig weiter gültig.  Diese Mav
ken verfallen erst mit Ablauf des 4. März 1948, dem End,
der 72. Zntsilunoßperiode, während die Reuausgaben die
ser Marken bereits vom 6. Februar 1948 ab in Kraft tre
ten werden.

BsratungSeinsatz der tüchtigsten Bauern und Landwirte. Um zn einer
kelebung der Arbeit des Reichsnährstandes in den Fragen der Erzeugung
In allen Törscrn zu kommen, werden aus Anordnung des Ncichsbaucrn-
kührers überall im Lande zur Unterstützung der Ortsbauernführer be¬
sondere Männer , und zwar die tüchtigsten und erfahrensten Bauern und
Landwirte mit der Durchführung der Erzeugungsschlachtbetraut werden.
Ihre Hauptaufgabe besteht darin , die unterdurchschnittliche» Betriebe aus-
»iiiuchcn und zu beraten, insbesondere aber im Rahmen der Hofpaten¬
schaften auch die Betriebe zu betreuen und ihnen jede Unterstützung zuteil
Werden zu lassen, deren Betriebsleiter im Felde stehe». Auf Grund ihrer
reichen Erfahrung sind gerade diese Männer hervorragend geeignet, sie
Aufklärungsarbeit des Reichsnährstandes zu unlerstüben und alle anderen
Betriebsleiter über die grobe Bedeutung der zu erfüllenden Ausgaben für
hie Kriegsernährung von Front und Heimat zu unterrichten.

Anzeigepllicht bei der V-rmögenSsten-r. Der ' Reichsfinanzminksker
hat in einer Verordnung zur Aendcrung des VermögenssteuergeseyeS, die
im RcichsgesctzblattTeil I Nr . 64 erschienen ist, die Anpassung an die
Steuer-Vereinfachung auch auf diesem Gebiet vollzogen. Bei dieser Ge»
egenheit wurde eine Anzciqepslicht bei der Vermögenssteuer neu eingeführt.
Sie bestimmt, daß jeder Steuerpflichtige, dessen Vermögen sich Io erhöht
hat . daß die Wertgrenzcn für die Neuvcranlagung überschritten sind, das
hem Finanzamt anzuzeigcn hat. Es haben außerdem Anzeige zu erstatten:
1. unbeschränkt steuerpflichtige natürliche Personen , wenn ihr Gesamt-
Vermögen erstmalig die Summe der Freibeträge übersteigt. 2. unbeschränkt
steuerpflichtige nicht natürliche Personen, wenn ihr Gcsamwermögen
erstmalig 10 008 NM übersteigt, 3. beschränkt steuerpflichtige natürliche
und nicht natürliche Personen , ' wenn sie erstmalig Inlandsvermögen
haben. Die Anzeige ist spätestens am 31. März des Kalenderjahres ein-
»reichen, auf dcffcn Beginn Ser Neuvcranlagung oder Nachveranlagung
orzunehmen ist.

Hermann Gollmer 70 Jahre alt . Amte begeht FeueMehr-
schlauch-Fabrikant Hermann Gollmer  seinen 70. Geburts¬
tag. Der geistig frische und körperlich rüstige Jubilar zählt zu
den markantesten Erscheinungen unserer Stadt . Wie er seinem
Betrieb ein tatkräftiger und weitblickender Führer ist, so be¬
kundet er sein Interesse durch aktive Teilnahme am gemeinde¬
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben unserer Ge¬
meinde. So gehört Hermann Gollmer seit 1926 dem Gemeinde¬
rats - bzw. Ratsherrenkollegium als dessen Senior an, außerdem
leitet er als Direktor der hiesigen Volksbank mit bedeutsamem
Erfolg deren Geschicke. Seiner tatkräftigen Initiative verdankt
das Institut den Erwerb des stattlichen Bankgebäudes an der
Bahnhofstraße. Um Handel, Handwerk und Gewerbe hat er
sich als Vorstand des Handels- und Gewerbevereins in vielen
Tätigkeitsjahren vor der Machtübernahme bleibende Verdienste
erworben, ebenso als Aufsichtsratsmitglied der Allg. Orts¬
krankenkasse. Das deutsche Lied hatte in Herrn Gollmer nahezu
ein halbes Jahrhundert hindurch einen begeisterten Vertreter.
Lange Zeit war er Vorstand des hiesigen Männergesangvereins
„Liederkranz" und ist heute Ehrenvorstand des MGV . „Lieder¬
kranz-Freundschaft". Mit dem Enzkreis-Sängerbund ist der
Name Gollmer für immer ehrenvoll verbunden, zeichnete er
doch als dessen stv. Kreisfiihrer bis zur Neuordnung im Ge¬
bietswesen. Die Sänger des EnzkreiseS wie unserer Stadt
verdanken seiner verantwortungsfreudigen Mithilfe eine Reihe
glänzend durchgeführter Großveranstaltungen. Auch heute
noch ist die Schaffenskraft des nunmehr Siebzigjährigen völlig
ungebrochen. Er steht mit seiner ganzen Person im Kriegs¬
einsatz der Wirtschaft und arbeitet dadurch mit am großen
Ziel der Nation . Mögen ihm Schaffenskraft und Einsatz-
sreudigkeit noch lange erhalten bleiben.

Zum Doppelmorb ln Eningen — Der Mörder festgenommen
Eningen, Kr. Reutlingen, 24. Dez. Der Doppelmord an

dem Gärtnersehepaar Karl Jordan im Arbachtal hat nun
seine Aufklärung gefunden. Der seit Sonntagabend in dieser
Sache in Eningen bzw. am Tatort tätigen Stuttgarter Mord-

>,tx »ax lL.rO ickär Unteixwix 8.54 Oku-

kommission ist es gelungen, den Mörder zu ermitteln . Es
wurde in Haft genommen und hat bereits ein Geständnis
abgelegt.

Schützt die Wasserleitungen!
NSG . Der Winter bringt auch für die Wasserleitungen

erhöhte Gefahren mit sich. Deshalb müssen die Wasserleitungen
geschützt werden. Dies ist heute wichtiger denn je. In erster
Linie sind in den Kellern in der Nähe von Wasserleitungen
und Wasserzählern die Türen und Fenster geschlossen zu hal¬
ten. Schlecht schließende Kellertüren und beschädigte Keller¬
fenster sind rechtzeitig instandzusetzen. Wasserzähler in nicht
frostfreien Räumen sind mit Sägcspänen, Holzwolle, Torfmull
oder alten Säcken zu verpacken. Die leichte Bedienung der
Absperrvorrichtungen u. der Wasserzähler darf natürlich nicht
darunter leiden.

Bevollmächtigte für Wirtschaftstransporte eingesetzt
NWD. Die angespannte Verkehrslage und die Notwendig¬

keit, vor allem die Rüstungsbetriebe mit Material und die
Bevölkerung mit . lebensnotwendigen Gütern zu versorgen,
haben den Generalbevollmächtigten für Rüstungsaufgaben,
Reichsminister Speer , veranlaßt , eine Anordnung zur einheit¬
lichen Steuerung des gesamten Güterverkehrs zu erlassen. In
den Bezirks- und Gebietsverkehrsleitstellen werden Bezirks¬
und Gebietsbevollmächtigtefür Wirtschaftstransporte bestellt.
Sie unterstehen einem Leim Generalbevollmächtigten für Rü¬
stungsaufgaben für das ganze Reichsgebiet eingesetzten Bevoll¬
mächtigten für Wirtschaftstransporte . Ihre Befugnisse sowie
das Verfahren, nach dem in Zukunft die Wirtschaftstransporte
gesteuert werden, werden noch besonders geregelt.

Das B -tterland ruft
NSG . In Zeiten der Not und Gefahr ruft das Vaterland

auch die Frauen und Mädel, damit sie an der Seite der
Männer die heilige Heimat verteidigen. Es ist ein Gebot der
Stunde , daß sich Frauen und Mädel freiwillig zu dem Wehr¬
machtshelferinnenkorps melden. Keine Frau , kein Mädel darf
heute im Schicksalskampf unseres Volkes absests stehen. Die
Ortsgruppen der NSDAP nehmen ab sofort die Meldungen
zum Wehrmachtshelferinnenkorps entgegen. In Frage kom¬
men Frauen und Mädel vom 18. Lebensjahr ab. '

Die Pflanze als Selbstverbreiler!
Von Georg Mohler -Enkenbach

!»

Wenn wir die lockenden Früchte betrachten, die uns nicht
nur durch ihren köstlichen Geschmack, sondern auch durch Duft
und Farbenreiz förmlich zum Zugreifen auffordern, so bilden
wir Uns nur zu gerne ein, daß all dieses einzig und allein
bloß zu unserer Augen- und Gaumenfreude blüht, wächst und
gedeiht. Schauen wir dann noch ein wenig tiefer, dann sehen
wir Wohl, daß auch die Tierwelt ihr Teil daran hat und dieses
Recht oft weidlich ausnutzt. Daß wir und die Tiere hier aber
mehr oder weniger nur Mittel zum Zweck sind, wird den
wenigsten von uns einfallen.

Denn nicht uns und der Tierwelt zum Gefallen machen
sich die Pflanzen solche Mühe mit der Zubereitung ihrer
Früchte, sondern — so unwahrscheinlich es auch klingen mag —
ganz allein um ihrer selbst willen! Daß sie freilich uns und die
Tierwelt mit den leuchtenden Farben ihrer Früchte und ihrem
Duft anlocken und uns zum Zugreifen anregen wollen, ist
selbstverständlich; aber nicht um uns damit zn nähren oder zu
ergötzen-tnn sie das, sondern um uns und die Tiere zur Aus¬
breitung ihres Geschlechtes zu benutzen!

Wenn wir dieser Tatsache weiter Nachdenken, so kommen
wir bald dahinter, daß die Pflanzen die wunderbarsten Maß¬
nahmen treffen, um eine möglichst weite Verbreitung ihrer
Samen herbeizuführen.

Wozu Wohl färbt sich die Kirsche, nachdem ihr Samen reif
ist, rot , schwarz oder goldgelb? Doch nur um von dem Grün
des Laubes abzustechen, so daß die Vögel auf die Frucht auf¬
merksam werden, sie verzehren, und so die Kerne, die größten¬
teils den Weg durch ihren Magen nehmen, verschleppen, wo¬
durch sie an Stellen ' kommen, wo dem Samen niemand Licht,
Luft und Nährboden streitig macht.

Die Kletter z. B . versiebt ihre Früchte nicht mit den Hun¬
derten von feinen Widerhäkchen, damit wir sie den Mädels in
die Haare werfen können, sondern damit sie sich den vorüber¬
kommenden Tieren in den Pelz hängen und so verschleppt
werden. Wenn wir erst einmal auf diese Umstände achten, wer¬
den wir noch eine Menge Früchte treffen, die ähnliche Vor¬
richtungen zu ihrer Verbreitung getroffen haben.

Aber nicht nur die Menschen und die Tiere allein macht
sich die Pflanze hierzu nutzbar, sondern auch den Wind hat sie

in ihren Dienst gestellt. Oder glaubt mau etwa, der Ahorn
hätte seine Doppelfrucht lediglich mit zwei Flügeln versehen,
damit die Buben sie auseinanderbrechen und sich als Hörner
auf die Nase kleben können? O nein, für solche Spässe macht
sich die Pflanze nicht solche Mühe! Die Flügel sind dazu da,
damit der Samen in einer Art Flugzeug vom Winde er¬
griffen und weit fortgetragen wird. Ebenso verhält es sich bei
der Lindenblüte den Tannen -, Fichten- und Kiefernzapfen,
deren reise Samenblättchen mit taftdünncn Migelchen ver¬
sehen sind.

Und wer hätte nicht schon einmal die Pustblume — Sa¬
menknolle des Löwenzahn — in die Hand genommen, um dis
zierlichen Fallschirme, aus denen sie zusammengesetzt sind, in
alle Himmelsrichtungen zu blasen? Auch sie sind nicht damit
versehen, um den Mädels lediglich als Liebesorakel zu dienen,
sondern am Ende tzes zierlichen Fallschirmes baumelt das
Samenkörnchcu, und diese eigenartige Maßnahme des Löwen¬
zahns hat sich so vortrefflich bewährt, daß wir überall, wo
wir draußen vor den Toren gehen und stehen, den goldgelben
Löwenzahn blühen sehen. -

Wieder andere Pflanzen besorgen die möglichste Ausbrei¬
tung ihrer Samen aus eigener Kraft, indem ihre Samen¬
hülsen die Eigenschaft haben, daß sie, sobald sie ein trocknest,
mit gelindem Krach auseinanderspringen und die Samenkör¬
ner nach allen Himmelsrichtungen fortgeschleudert werden.
Diesen Vorgang kann man an heißen Spätsommernachmit-
tagen sehr gut an Feld- nnd Waldrainen , die mit Ginster
bestanden sind, beobachten. Verharrt man unter ihnen in
möglichster Stille , so wird man andauernd ein leises Krachen
und Bersten vernehmen, das Zeicben, daß ihr Samen reif ist
und dessen Verbreitung von der Pflanze getätigt wird. Wür¬
den wir die Gartenbohne und Erbse überreif werden lassen,
dann würden auch ihre Samen wie ein Geschoß aus den Scho¬
ten springen.

Diese kurzen Beispiele beweisen Wohl zur Gemme, daß es
sich lobnt, diesen seltsamen Vorgängen in der Natur ein
wenig Beachtung zu schenken. Man wird dann mancherlei Ge¬
heimnisse der Pflanzenwelt kennen und verstehen lernen, wo¬
von wir uns sonst keine Vorstellung machen können.

Trost der Besinnlichkeit
Bon An i t a F r a nck. >. . ,

- , Niemals hat eine Zeit dem Schreibenden, dem in seinem
Schassen Tagegebundenen, so viel Veramwortung auserlegt
wie die heutige, in der das Wort in ungeahntem Ausmaß
seine vielgestaltige Mission erfüllt: Mittler zu sein von Mensch
zu Mensch!

Diese Zeit, die den Rahmen zu sprengen scheint, den
Unser Begriffsvermögen um die erlebten, die erlebbaren
Trage zieht, verlangt Klarheit und Illusion (im höchsten
Sinne ) zugleich. Der Spiegel, der sie ganz zurückzuwerfen
Permöchte, müßte tausendfältig geschliffen sein. Immer sind
Ss nur Bruchstücke, die wir geben, die wir empfangen können;
mehr denn je bleibt es der Anschauungskraftdes Einzelnen
Überlassen̂ dem Wort auch in feiner flüchtigen Begrenzung
jene innere Schwingung abzugewinnen, von der es getragen
wird.

Im ersten Augenblick möchte es gewagt sein, in einer
Welt der äußeren Erscheinungen, die das Innerliche nicht
»uszuschließen, aber zurnckzudrängen sucht, vom «Trost der
Besinnlichkeit" zu sprechen. Doch muß fühlbar werden, daß
in diesem Anruf der inneren Kräfte eine Beziehung gesucht
und hergsstellt wird, die natürlich.nnd notwendig ist: die Be¬
ziehung zum lebten Sinn des Daseins überhaupt. — Wir
erkennen ihn oftmals nicht in der verwirrenden Vielgestaltig¬
keit des Weltgeschehens, aber wir sind dennoch zutiefst von ihm
durchdrungen, unbewußt zunächst, ehe jedem Einzelnen ins
Herz wächst, was er- später — oft viel später erst — als trost¬
reiche Besinnlichkeit empfinden mag.

Wir staunen immer wieder über die bewunderungs-
tvnrdige Gefaßtheit, mit der viele Menschen von heute, grausam
vom Schicksal gezeichnet, über dieses Schicksal hinauszustreben
suchen, ia, es manchmal vom ersten Augenblick an meistern,
als habe eine höhere Gewalt ihnen zugleich mit der letzten Er¬
kenntnis auch den Mut verliehen, ste nicht zu verschleiern.

Bei ulragen zu dieser Bewahrung, die sich immer wieder
vor unseren Augen ergreifend vollzieht, ist vor allem Pflicht
d ' .er, die noch aus ungeschmälertem Lebensgefühl schöpfen.

gebt hier nicht darum, billige Trostesworte zu geben, kleine
abacarillene Münzen menschlichen Mitgefühls. Wenn wir eS

wagen, mrt unseren Gedanken aus dem Weg ins ungewisse
zu folgen, den so viele der Verlierenden (in äußerem Sinne
Verlierenden) gehen, dann müssen sene Tinge, an die wir sie
erinnern dürfen, ohne ein trauriges Lächeln dafür zu ernten,
unvergängliche» alles überdauernde Begriffe sein: Liebe-
Schönheit. Gnade des Schaffens und des bewußten Seins im
Hinstreben zum Göttlichen— das Wunder der ewig sich ver¬
jüngenden Natur!

Tie äußeren Wunden müssen die Zeit und die Gemein¬
schaft aller derer, die noch zu Helsen vermögen, heilen»für die
innere Vereinsamung der zuriefst' Getroffenen gibt es nur
einen Trost, den wrr bereit haben dürfen und sollen, eben die
Mahnung an dies, was unser Leben seil se allein über seine
Grenzen hmauszuhcben vermag: die Gewißheit des Unver¬
gänglichen! Immer wieder wird das Blntenfcst. der Bäume
sich, überquellend vor Schönheit, erneuern, wird ern flam¬
mender Herbst dieie Schönheit ruhevoll mit letztem Lächeln
streifen, kristallene Klarheit des Wintrrs sie geheimnisreich
bergen, bis der ewige Kreislauf der Natur sich von neuem
runden will.

Der Schnee kommt und schmilzt auf den dunkel thronenden
Bergen, die Flüsse rauschen machtvoll und unbesiegbar dahin,
das Meer gebiert sich selber in wildrauschender Flut , um zu
verebben, dort, wo der Gott das Zeichen gibt. Ties alles ist
ewig! In rhm entgehen und ruhen macht die eigene llnvcr-
gänglichkeit unseres Daseins ans. Aber auch der' Mensch hat
Kräfte berufen, die idn vor letzter innerer Armut bewahren:
das Wunder der Musik, den Geist des schöpferischen Wortes,
die Kunst, die immer wieder äußere Formen der Gestaltung
findet.

Dies alles ist im tiefsten unangreifbar von äußerem
Geschehen, so unangreifbar wie die Sehnsucht des Menschen
selber, die in ihm Erfüllung oder doch letzte Deutung findet.
Neben den großen Flammenzeichcngibt das Schicksal— in
aller scheinbaren Sinnlosigkeit des Geschehens— manchen
geheimen Hinweis aus die inneren Gesetze. Ein kleines Er¬
lebnis sei hier beziehungsvoll gewertet. Wenn man durch das
heutige Augsburg geht, das seit dem einen großen Angriff so
viel an äußeren Zeichen einer großen Vergangenheit verloren
hat, und wenn man bei dem durch Jahrhunderte hindurch be-
rübmte« Lotel -Drei Mobren". daS auch der Vernichtung

Srarke Herzen.
Laßt uns still die Vielen ehren,
die der Tod ans Herz gedrückt,
unsern Sinnen serngerückt.
sic für immer zu verklären.

Letzte Blüten laßt uns winden,
benet sie ins welke Laub,
sarbeniattcn Herbstes Raub,
weht es um des Friedhofs Linden.

Starken Herzens laßt uns werden,
seht — der Tod ist ja so groß,
sprengt die Fesseln, löst sie loS,
die uns hemmten hier auf Erden.
> , Llijaberh v. Aster.

' mm Opfer fiel, stehenbleibt, kann man eine er,erinnern»«
Lntdeckung machen. In dem Gewirr einer erbarmungslos
bloßgelegten Konstruktion eines alten Gemäuers ist noch deut¬
lich — zumindest in seinem oberen Teil — der Kamin zu
sehen, an dem einst ein Fugger, ein Sohn der reichsten de-.'.t-
schen Stadt ihrer Zeit, den Schuldschein eines Kauers mit
lässiger Geste verbrannte. Die Neberlieferuugbatte diese Er¬
innerung an deutsche Bürgergröße durch Jahrhunderte heilig
gehalten.

Die deutsche Trauer von heute findet noch ein letzte»
sichtbares -Zeichen dieser Uederlieseruug ,n den Trümmern
einer zerstörten Gasse. Ist es nicht wie ein Svmbol. wie em
kleines Licht in ^>er Dunkelheit, da? blitzartig den Schicksals¬
raum des deut'chen Volkes erhellt? Die großen Erinnerungen -
von einst ennünden die großen Taten von deute, und ans der
Vernichtung wächst ungeschmälert die Kraft der histori'che»
Erinnerung : Trost und Verpflichtung zugleich. Ia . auch
dies gebürt zum Trost der Besinnlichkeit, daß irgend ,emant>
dieses sinnvolle Zeichen mitten in der Zerstörung sah und es
zu deuten sucht, damit das Wort Vertrauen wecke, das lelbst
rn finstersten Stunden an die helleren, an die unvergänglichen
Dinge zu rühren wagt.



Dienst an Neujahr
SiSG . Der Re<chsverteidigungskommissar für den Reichs¬

verteidigungsbezirk Württemberg gibt bekannt , datz nach einer
Anordnung des Reichsministcrs des Innern am 31. Dezember
1914 sowie am 1. Januar 1945 der Dienst bei den öffentlichen
Verwaltungen wie an Sonntagen zu regeln ist. Im übrigen
bleibt auch für die Tage zwischen Weihnachten und Neujahr
die Urlaubssperre für Behördenbedienstete bestehen.

He stellungvrn Kunstblumen lauft aus
NWD . Kunstblumen , Schmuckfedern, künstliches Laub und

Girlanden können im Krieg entbehrt werden . Ihre Herstellung
war daher swon se' t läng - .er Zeit verboten . Nur soweit die
Hersteller noch Bestände an vorgearbeitcter Rohware hatten,
dursten sie diese Rohware weiter verarbeiten . Das ist aber von
jetzt ab auch nicht mehr möglich. Nach einer neuen Anordnung
des Produktionsbeauftragten für Bekleidung dürfen solche Be¬
stände an Rohware nur noch in Heimarbeit aufgearbechet
werden . Sobald die Bestände aufgearbeitet sind, werden auch
in Heimarbeit keine Kunstblumen usw. gemacht werden . Nur
noch Aufträge für die Ausfuhr dürfen von einigen Firmen er¬
ledigt werden , die von ihrer Fachgruppe dafür bestimmt sind.

„Imm'r auf dem î o'ien sein!"
Gauamtslerter Schümm sprach über die Zusammenarbeit der

Organisationen auf dem Gebiet der Volkstumsarbeit
NSG . Daß die Partei der volkstumspolitischen Arbeit —

Eindeutschung , Umsied' Verhältnis zu verwandten und
Fremdvolkgruppen — c im Zeichen des verschärften Krieges
ihre dauernde Aufmerksamkeit schenken mutz, ging aus den
umfassenden , mit vielen Beispielen belegten Ausführungen
hervor , die Gauamtsleiter Schümm bei einer Arbeitstagung
vor den Politischen Leitern des Amts für Volkstumsfragen
der NSDAP machte. Er vertrat den Gesichtspunkt einer ein¬
heitlichen Volkstumspolitik , die nur dann Positiv gestaltet wer¬
den kann, wenn alle beteiligten Dienststellen der Partei und
des Staates nach den Richtlinien des Führungsamtes arbeiten.
Während Gauamtsleiter Schümm im ersten Teil seiner in¬
haltsreichen Darlegungen nachwies, datz sich unser Volk auf
Grund seiner Leistungen auf allen Gebieten sein Lcbensrecht
in der Welt längst erworben hat zeigte er im weiteren die
Wege auf , die beschriften werden müssen, um unser Volk in
Gegenwart und Zukunft vor ernsten volkstumspolitischen Ge¬
fahren zu bewahren . Kreislciter Härlin unterstrich die Not¬
wendigkeit aktivster volkstumspolitischcr Arbeit durch Heraus¬
stellung von einigen besonders aktuellen Problemen . Er
schärfte bei den Ortsgruppenamtslcitern den Instinkt zur
Ueberwindung örtlich verschieden auftretender Schwierigkeiten.

Da sich das Amt für Volkstumsfragen unter anderem auch
der Gliederungen und Verbände im Rahmen ihrer Aufgaben¬
gebiete bedient , sprach bei der Tagung auch der Kreisoümann
der DAF , Sigmaringen , Pg . Schaible , über seine Erfahrun¬
gen in den Arbeitslagern und Betrieben , während der Kreis¬
hauptamtsleiter des Amts für Volkswohlfahrt , Pg . Dalacker,
die Möglichkeiten der Unterstützung der Arbeit des Amts für
Volkstumsfragen unterstrich.

Wohltat nach flöten / Anekdote von Heinz Ra schert
Vor der Wiener Gaststätte „Zur Kaffeekanne" hat sich in

den Morgenstunden ein Bettler aufgestellt. Er kniet auf einem
Strohbündel . Unterm Arm hält er eine Geige. Dann und
wann blickt er hungrig über die Etngangstür , auf die riesige,
gutgescheuerte, messingne Kaffeekanne. Oder er seufzt einem
Vorübergehenden sein „Grütz Gott !" entgegen und markiert
dabei mit dem Geigenbogen das Hutabneymen . Einmal ver¬
neigt er sich tief ; denn daher schreitet ein kleiner, hagerer Mann,
mit gepflegter Perücke und dunkelrotem Sammetrock. Ein
„Grüff Gott , Meister Mozart !" entbietet der Bettler freundlich

Der Komponist blickt überrascht : „Ja , kennen S ' mich
denn ?"

„Wer wird den Herrn Kapellmeister und Kammerkomposi-
teur Mozart nicht kennen? Die ganze Stadt hat ihn gern , weil
er eine so schöne Musik machen kann." Schmeichelnd sagt es
der Bettler . „Ein feines Amt haben Sie , lieber Meister . Bringt
auch ein feines Geld." Abermals verneigt er sich und jammert:
„Bittschön , verehrter Zunftbrudcr : schenken S ' mir was !"

„Zunftbruder ? Nit schlecht! Und das Bitten verstehn S'
auch:" sagt der Komponist und lacht. Er will prüfen , ob er
einen Stümper vor sich hat . „Sagen S ', kommen S ' denn
auf Ihrer Geige bis in die oberen Stockwerkerln hinauf oder
bleiben S ' alleweil unten ?"

Gleich nimmt der Bettelmann sein Instrument , spielt
elegante Verzierungen , dann einen sauberen doppelgrisfigen
Lauf durch etliche Lagen und setzt verdrießlich ab.

Mozart weiß, wo es fehlt : „Blochten S ' was z ,cynaou-
lieren ? Ja ? Dann komm S ' nur mit herein !" Darauf sagt
er zögernd, als sinne er einem Gedanken nach: „Machüs Ihnen
Freud ', dann können S ' selbst ausrechnen , was Sie zu ver¬
zehren haben. Wenn S ' die guten Tage Ihres Lebens von den
schlechten abziehen, den Nest durch Ihr Lebensalter teilen,
haben S ' das Ergebnis — Ihr Frühstück."

Uijeh ! So eine verzwickte Rechnung hat der Bettler nie
gehört. Aber das Frühstück lockt.

Mozart ist Stammgast in der „Kaffeekanne." Er ruft den
Markör und läßt Kreide und Schiefertafel bringen . Dann
bestellt er für den Bettler ein deutsches Frühstück, eine Wein¬
suppe. Für sich einen Kafsee mit Obers . Der Bediente serviert
schnell. Gierig löffelt der Alte die Suppe und wischt sich zu¬
frieden den Mund . An bequemes Sitzen nicht gewöhnt , rutscht
er auf dem Sesselrand hin und her.

Mozart überlegt : Es gilt , den Bettelmann zu beschäftigen.
Und damit der den Ulk glaubt , er könne sein Frühstück errech¬
nen , . ß man ihm eine Aufgabe geben. Zu diesem Zweck
läßt Mozart -unächst das Geburtsjahr des Alten auf die
Tafel schreiben. Er diktiert weiter : „Das heurige Jahr 1785
müssen S ' auch darunter schreiben!" Der Bettler besinnt sich
und schreibt wieder . Mozart springt auf und jubelt : „Kommen
S ', wir spielen eine Partie Billard , auf italienisch. Da kriegen
S ' Glückszahlen für Ihre Rechnung ." Im Handumdrehen hat
der Komponist zwei Stöcke und vier Bälle bereit . Klick-klack
rollen die Bällchen ins Loch, und das Glöckchen darunter läutet.

Der Alt« hat zugeschaut, hebt den Zeigefinger und deutet
auf sein. Ohr : „Haben Sie gehört, Meister , das Glöckchen
läutet in Gis !"

„Paukenpurzel ! Ein absolutes Gehör haben S ' auch? Sie
sind ein Mi -Ma -Musikus ", ruft Mozart und setzt dem Bettler
die Bälle hin.

Steif jagt der Alte einigemal das Bällchen in die Ecke,
und winkt ab : „Es will nicht bimmeln ", sagt er nachdenklich.

„Also keine Glückszahl?" fragt Mozart . „Fix schreiben S'
ein Dreizehnerl unter Ihre Zahlen , noch eine Sieben und
Ihren Geburtstag dazu. Zählen S ' das Ganze zu-am men,
und teilen S ' die Summe durch Ihr Lebensalter . Wann S'
dann die neun Musenweiberl abziehen, haben S ' Ihr Früh-

Jm Sessel thront der Bettelmann , süffelt Mande ' ilch,
ißt Kipferln dazu und schläft vor Wohlbehagen ein. Wie anders
Mozart . Nach zehn Stößen den Billardstock mit der Feder ver¬
tauscht, denkt er beileibe nicht mehr an Zahlen . Er schreibt
Noten und ist dabei zappelig vor Freude . Närrisch wippt die
Feder übers Papier . Zwei , fünf , sechs, acht, zehn Notenzeilen
sind .beschrieben. Ter Gänsekiel sträubt sich, man hört einen
Fußstampfer , einen Fluch . Aber die Feder muß gehorchen,
muß mit den Einfällen um die Wette galoppieren . Da — sie
spreizt sich bei den Halbmonden , den Fermaten . Nun gchr's
zum Ende . Jeder Taktstrich — ein Komma ! Immer magerer
werden die Notenköpfe, immer kürzer die Hälse. Noch ein
praller Kopf mit einer Fermate und dann ein Balken : der
Schlußstrich.

Schnell wird die Komposition durcygepsifsen. Ä/aun mmc
Mozart den Schläfer : „Wie steht's mit der Aufgabe?" Der
Bettelmann erschrickt. Rasch hat ihn der Komponist ouf-
zemunterl , und legt ihm das Notenblatt hin . „Hier ist das
Ergebnis !" sagt er . „Ein Menuett ! Ich sch.uk' es Ihnen !"

Hellwach wird da der Alte , als er die Noten erblickt.
„Me—nu —ett !" liest er stotternd nach.

„Prüfen S ', ob ich die Aufgabe richtig gelöst Hab' . Sie
musikalisches Bettelmander !", erklärt Mozart liebenswürdig
und deutet auf die Noten : „Ter erste Teil vom Menuett ist
fröhlich. Das ist die Weinsuppn . Der Uebergang zum Trio
ist süß, wie Mandelmilch . Das Trio selbst steht in Moll , ist
traurig gestimmt, wie alle Bettelleut . Bei den Fermaten
dürfen S ' nur an die Kipferln und bei dem Triller Ti ? A an
das Billarbglöckerl denken." -

Mozart verabschiedet sich: „So . jetzt trinken S Ihre
Schokolade. Das Menuett spielen S ' schön, aber zwar geh'n 2'
damit zn meinem Verleger . Sagen S ' ihm , er soll Ihnen in
meinem Auftrag für jedes Notenköpserl einen Kreuzer ans¬
zahlen, damit S ' noch recht oft frühstücken könn. st"

Bewilligung von LebenSniitteizuIegen. Ein Anspruch aus die Be¬
willigung von Lebensmittelzulagen bestellt nach wie Var nur bei Leistung
bestimmter körperlicher Arbeiten und gleichzeitiger ErsüHung der zeit¬
lichen Bedingungen. Personen , die mir eine der beiden BoranSsetzungen
erfüllen, z. B . im allgemeinen Angestellte, kommen daher sür die Zulagen
wie bisher nicht in Betracht. '

bnrkISsterle , cken 27. Oeremder 1944
^ klotienck suk ein IVieckerseken kam ckie kllr uns alle nock

unkskdsr« traurige dkackrickt, ckaö mein geliebter lAann. cker
gute Vater seiner beiden ILincker. mein lieber 8obn, örucker,
8ckviegersokn, 8ckvager unck Onkel

Obsvgskv XIlZIAHPD»
im -Ilter von 37 fakren im 8ückorten sein Leben kllr seine
geliebte Keimst bingav. dlun ruiit er vie rein örucker kstitr u.
8ckvacer örick in fremder krcke von uns allen unvergessen.

In tiekem, stillem lleick: Oie Oattin Lire Klumpp, ged.
kraun mit Klackern IValter unck bckitk. Oie /Kutter
/Karle Ktumpp VVvve. Oie Oerckvister, ckie 8ckvieger-
eltern unck alle Hngekörigen.

Trauerkeier äüontag, I. san., nacstm. 2 bllir, Io bnrkiörterle.

diledelsback » cken 27. Oeremder 1944
^ /Eein innigstgeliedter t̂ann, kllrsorgiicker 8otm unck
bester örucker, 8ckviegerrokn, 8ckvager unck Onkel

vbengk n ivirrsokH « ! «
isst«einer »icd im Osten rugerogenen »ckveren Verwundung
im /klier von 33 jaliren erlegen, br folgte unserem Id. widert,
öeick« «tarden cken Heldentod wie ibr Vater im IVeltkrieg.

In tietstem I-eick: Helene /Kitsckele , ged. llasll Imise
IKitscbeie IVitve Trick» IKitsckele. Löse öontte,
ged. /Msckele . Oskar öantie (in Oek) u. /kngekürige.

Trauerkeier/Kontag, 1. san., nackm. 3 Olir, !a Or/tkendausen.

IVIIckback, cken 27. Oeremder 1944

dlacd langem Leiden unck kurrem Krankenlager Ist meine
Hede krau, unsere gute äiutter unck OroLmutter

am 17. Oeremder im /Iller von 62 fabren von na» gegangen.
Oie Leerckiguag kanck In »Iler 8tille statt.

I'vr ckie öeweise »ukricdtiger leilnakm« sagen vir /Illen
verrücken Dank.

In tiekem Leid: Oer Oatte üustav 8ckudmana. IVil-
delm Karlmaon unck brau IKelsnle, ged. 8ckukmann.
bricb öannemann u. Trau beckvlg , ged. 8ckukmann.
Oie beicken bnkelkiricker Lricb unck kstieckbelm unck
alle Unverwandten.

Conweiler , cken 27. Oeremder 1944

^llen Vervanckten unck bekannten »ur Kenntnis, cksk mein
lieber treudesorgter kckann, unser lieber guter öruaer, Lckva-
ger, Onkel unck dlekke

»Irskok,

naek längerer »cdveier mit Oeckulck ertragener Krankkeit am
V/eiknackt»i»g sank eniscklaken ist.

ln tieker Trauer: Oie Hinterbliebenen brau Verl» kasü
sowie »Ile är verwandten.

öeerckigung ksteitsg cken 29. Oeremder, nachmittags3.30 Ukr.

^bscbluLsrbeitea kleiden unsere Lcsialter sw
konnneväen Lsmstsz zescklossea.

rpeeic » » « «

dliedelsbscd , cken 27. Oeremder 1944

vnser lieber guier 8odn, öiucker, 8cbvszer upck Onkel
6e v Sskltßsnl«

ksnck im lllter von 29 sskren in treuer pklicbterkllliungin stu-
mLaien »m 1. 8eplemdsr cken Uslckentock.

ln schwerem lleick: Oie Litern Trleckrick Sckikkerle
unck ör»u Lmllie , ged. 8cdvemmle . Oie Oerckvister
unck Vervanckten.

Trsuerkeier »m kckontsg cken1. fsnusr , usekmittsgr 3 Ukr in
cker Kircke In OrÄkenbsuren.

öirkentelck , cken 27. Oer 1944
ositkmgiing

Tür ckie liebevolle u. derrl.
Anteilnahme, ckie vir beim Uei-
ckentock meine» lieben unver-
geöl. /Vlsnnes, unseres örucker»
Odertv . Sustsv kk» in so
reichem lKaüe erksinen ckurt-
ten, ragen vir kerrl . Osnk.
ziatkilcks Tix mit Oesckvi-

»tern unck Angehörigen.

«/iiükack. kralldatt «, 27. 12. 44>
vblsnckstr lk I

öür ckie viel, öeveise kerrl . >
Liede u. Teilnahme beim bin- 1
scdeickenu. väkrenckcker langen
Krankheit unserer >d äüutter,
OroLmutter, 8ckrvägerin unck
Tante ged
8ezrkrieck sagen kerrl . Oank.

Oie Kinckor unck alle An-
vervanckten.

virkellksili-klorrkelm ,2712.44
v » nlc, » g »>n>

bür ckie Teiwanme , öiumen
unck alle L rungen beim liin-
scbeicken unserer Id. Klutter,
Oroömutler, 8chvlegermulter,
8ckvester . Lcbvüserin unck
Tante ckrks ».
V/ve ., ged Kegeimsnn cksnken
kerrlickrt.
vis ttsusroü Mntskdllebklle».

vodel , cken 27. Oer . 1944
0 » nIr »» Si« HS

Tür ckie kerrlicke ^ ntell-
nanme, ckie vir beim Heim¬
gang unserer lieben /Nulter

8ckreiner
Meisters-IV>ive erkakren durf¬
ten, sagen vir /Ulen kerrlickrn
Osnk.
vlo ttüuvroü . Sllltttdllsdsneo.

Vîezen ^ ksekIuLarbeilen bleiben unsere 8cbs1ter »m
kommenden 8smstsA xescbiossen.

Vsrsokiscienes

Gesucht zwei Mädchen für
Küche und Haushalt , davon ein
Mädchen mit Kochkenntnissen.
Zu ersraqen in der Enztäler-Ge-
schäftsstelle.

Kaum, u. sonstige Kleiutter«
felle gleich abliefern, ich mutz
die Felle versteuern und am den
Großhandel weiterleiten.Johann
Bückle, zugelassener Fellhändler,
Neuenbürg , Bahnhosslr. 17.

Kaufmann sucht für die Dauer
des Krieges Pacht oder Leitung
eines Kohlen-, Dünger- und
Futtermittel-Eeschäster Gutes
Pserdefuhrwerk und Fuhrmann
werden mitgebracht. Möblierte
1—2-Zimm.-Wohnung m. Küche
erwünscht. Angebote an Krämer,
Villa Ladner, Wlldbad.

Tausch. Guierhaltenen Rucksack
gesucht gegen Kiichenwäsche. Zu
erfragen in der Enztäler-Ge-
sckästsstrll«.

Biete :1PaardunkelblauePumps
neuwertig, Größe 39 und zwei
Sommerkleider >ür zweijähriges
Mädchen. Suche Kinderspost-
wagen, nur gut erhalten, Weit¬
ausgleich. Angebote unter Nr.
235 an die Enziäler-Geschästsst.

Gesucht guter Essenträger»
9, Liter Inhalt , gegen Teller,
Kinderlöffel oder Handtücher.
Schihose geg. Bettücher, Leinen
oder Biber. Kaffee Uhland,
Birkenselv (w - 12 Uhr). .

Tausche Radi«, Volksempfäng.
(Wechselstroms, noch gut erhalt,
gegen ebensolchen, Gleichstrom.
Zu erfragen in der EnztälerrGe-

_
Gold. Dameuarmbanduhr

verloren am Fr , itag in Wildbad
oder auf dem Eommerberg. Ge¬
gen sehr hohe Belohnung abzu¬
geben in der Enztälergeschästs-
stelle in Wildbad.

Slilta ^nreigentexte reckt ckeut-
>ick schreiben! 8ie ersparen sich
VerckruL unck uns klick tragen!

Suche zwei Lauserschwerne
oder zwei Einstellschweine. Zu
erfragen in der Enztäler-Ge-
schäftsstelle.

^ LsscsiAits -^ nrkigsn ^
L» tt «>oin Kalo » e Sol-

Us «i» i, arbeitet Frau Meisterin
in der Werkstatt . Aber auch
der Haushalt und der Wasch¬
tag werden bewältigt . Hen-
kel's bewährte Remigungs - .
Helfer stehen ihr treu zur
Seite.

icksnko, Sil , Ilickl, aus
den Persil-Werken.

Kodau Ha »«kau gadSvt,
datz Sie von einer Kleinbild¬
aufnahme 24x36 mm für
Ihre Frontsoldaten soge¬
nannte Serioskopien  bei
vielen Photohändlern Her¬
stellen lassen können? Das
sind Bilder in dem festlie-
qendem Format 7'/, X 10 cm
die im Agfa - Serio-
skop  auf rationellste Weise
hergestellt werden . — Sie be¬
nutzen das kleine Filmfor¬
mat und erhalten doch grosse
Bilder ! Die Serioskopie hilft
also in heutiger Zeit Mate¬
rial sparen.

<rkostarkr »u -»HsII»»aas >« i»t
ist Mangelware. Gehen Eie des¬
halb sparsain damit um; Apo¬
theker und Dcogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem Umsange erfüllen.

„Varnse ' »" »«laUaie
erleichtern der schaffenden
Frau ihre Arbeit und tra¬
gen gleichzeitig dazu bei, sie
für Beruf und Familie ge¬
sund zu erhalten.

»» » »inmsngoiost
nimmt die leere Camelia "-
Packung wenig Platz ein . Es
ist dringend notwendig , die
leeren Schachteln zurückzu¬
geben, damit Rohstoff ge¬
spart wird und eine unwür¬
dige Hamsterei unterbleibt.
Damenbinden sind keim
Mangelware , auch wenn
„Camelia " durch Vertei-
lungsschwierigkeiten da und
dort einmal nicht zu ha¬
ben ist.

pklsgllcl»
«>« >»», denn wir können z. Zt.
krieqsbedingt keine Reparaturen
aussührcn. — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir täalich viele
Reparaiurausträge wieder zu-
rücksenden. Deshalb behutsam
umgehen mit Vauen -Lkelken,
dlürnderx. >

pMt/rkvt 'e/LS ieü/rler.

Kuc/r c/riL ĉ e//eu

Ae/' -H/rrc// ?.

Ilürk:!cknrvo!!s ockns»ckos

O5Ik̂ t4-Uck>>cisclorcksniomps

»̂»vorrchnkvmälltgobgsb!sncis>—
tmmsc rcbmg ncicb unten ^ u<
ckvnlilsc Ltcobs bötücb ss!n, bsikt

oncksm nickt!ns^ ugs isuchtsn.

i
>
)
I
>
>

SSlM.
v/A Et 'c/rk

r«?eut,

nock, Vorscdeik» vse-
Vvnci «» - spoerom vse-
vsnckst . Ooeum stets
ciis lobsll » kecicchtsii.

er immer sin Kopisr¬
ock er Tintenstift sein ? Oft
genügt auck «in KIsirtift
(—Orofttrtifts. 8io Heiken
vertvoli » kokrtoffs rpa-
ron,venn8is kür̂ ukreick-
nungsn okns Oousrvert
einen KIsirtift vsrvsncksn,
». k. „ Solcikober " von

Volke», ^ cklel ^
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